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UMWELTFAKTOR FEUER-GELENKTER EINSATZ IN DER 
LANDSCHAFTSPFLEGE

W. RIESS

Abstract

For many reasons modern habitat management means to keep parts of the landscape in 
certain successional stages. Besides mowing, grazing or chemical means, controlled fire is a 
cheap natural management factor. The effects of controlled burning depend on different 
abiotic factors and on the kind of fire (headfire, backfire, spotfire, etc.). Due to wide range 
scientific studies in other countries there exist thousands of publications dealing with fire 
effects on animals, plants and soil. There is enough background to study and to practice 
controlled fire to manage different regions of western Germany.

Vorbemerkung

Dem Problem der Pflege aus der Nutzung ausscheidender Gebiete wurde schon 
manche Tagung gewidmet. In verschiedenen Bundesländern (u.a. Baden-Württem­
berg, Bayern, Hessen, Niedersachsen) werden auf Versuchsflächen Maßnahmen 
erprobt, um die Auswirkungen solcher Pflege auf Vegetation und Geldbeutel 
in Zahlen zu fassen.

Schon jetzt ist klar, daß die Kosten der erprobten Pflegemethoden hoch, in 
bestimmten Fällen zu hoch für die allgemeine Anwendung sind.

In jüngster Zeit wird immer häufiger von der Möglichkeit des Einsatzes von 
Feuer als Landschaftspflegemittel gesprochen, jedoch ist die vorliegende ein­
schlägige Literatur kaum bekannt und eigene Versuche stecken in den Anfängen. 
Was hat es konkret mit dem Einsatz von Feuer in der Landschaftspflege auf sich?

Feuer als Pflegemittel

Wesentlicher Gesichtspunkt bei der Entscheidung für den Einsatz dieser Pflege­
methode war die Überlegung, daß Feuer ein natürlicher Umweltfaktor ist. 
Pflanzen und Tiere mußten sich seit Erdentstehung auf diesen Faktor ebenso 
einstellen wie auf die abiotischen Faktoren Licht, Temperatur oder Feuchte.

Feuer wurde und wird in der Natur im wesentlichen ausgelöst durch Vulka­
nismus, Steinschlag und Blitzschlag. Das ganze Jahr über gehen pro -Sekunde 100 
Blitzschläge auf die Erde nieder (Komarek 1968). Die Wahrscheinlichkeit der 
Auslösung eines Feuers ist also sehr hoch, besonders in den dafür exponierten 
Gebieten, in denen Feuer noch heute weitgehend die Entstehung und Erhaltung 
offener Flächen bestimmt (Abb. 1). Das zunächst imperative Wissen um posi­
tive und negative Folgen des Feuers wurde schon seit Beginn dieses Jahrhunderts
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USA 1 ErhakUng ° ffener Flächen durch regelmässige Feuer im Everglades National Park,

Uber 50 Jahre alte Versuchsflachen in Kansas, USA.
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durch wissenschaftliche Versuche in den verschiedensten Ländern Afrikas 
(Phillips 1965, Lemon 1968), Amerikas (Mensel 1923, Komarek 1965, 1974, 
Ahlgreen 1974, Biswell 1974), Asiens (Karnik 1967, Wharton 1968, Iwanami 
1973) und Europas (Heikinheimo 1915, Kayll 1966, Vitro 1969, Trabaud 1970) 
untermauert und erweitert.

Abb. 2 zeigt den Vorläufer der mittlerweile auch in der Bundesrepublik 
modernen Versuchsflächen zur Erprobung von Landschaftspflegemethoden: in 
der Flint Hills Region in Kansas wurden seit 1918 abgegrenzte Flächen über 
einen Zeitraum von mehr als 50 Jahren gleichgleibender Behandlung mit ver­
schiedenen Feuerarten unterworfen (Anderson 1964).

Die technischen und klimatischen Voraussetzungen einer erfolgreichen Feuer- 
anwendüng wurden bereits beschrieben (Riess 1976b) so daß hier nicht näher 
darauf eingegarigen wird. Ebenso liegen bereits Hinweise zur vielfältigen Anwen­
dung kontrollierten Feuers in der Landschaftspflege vor (Riess 1975).

Effekte auf die Tierwelt

Die Wirkungen auf Tiere, Boden und Pflanzen hängen u.a. ab von den abiotischen 
Faktoren am Ort (Streu-Menge, -Beschaffenheit, -Feuchte, rel. Luftfeuchte, 
Lufttemperatur, Wind-Richtung, -Geschwindigkeit). Die Reaktion der Vege­
tation fällt außerden je nach jahreszeitlich unterschiedlichem physiologischen 
Zustand der Pflanzen verschieden aus.

Als Zoologe möchte ich zunächst kurz auf die Tierwelt eingehen. Ohne 
nähere Kenntnis neigt man dem Pauschalurteil zu: ,,da verbrennt alles“ .

Bei näherer Betrachtung erscheint die Wirkung jedoch komplizierter. Nach 
Durchsicht der zu diesem Themenkomplex vorliegenden Veröffentlichungen 
ist festzustellen, daß mittlerweile Feuereffekte auf die Bodenfauna, auf Wanzen, 
Spinnen, Heuschrecken, Käfer, Fliegen, Reptilien, Vögel und Säuger bekannt 
sind, also auf den Querschnitt der gesamten terrestrischen Tierwelt.

Grundsätzlich ist es möglich, durch die Wahl der abiotischen Faktoren vor 
Entzündung des Feuers Tierarten zu schonen oder zu vernichten. Die Tempera­
tur der Bodenoberfläche kann um 50° C gehalten werden oder weit über 100° C 
erhitzt werden (abhängig v. a. von den Feuchteverhältnissen der Streu und der 
Windgeschwindigkeit).

Die Vegetation kann während der Winterpause (wenn viele Tierarten sich 
im Boden oder in Bodennähe aufhalten) oder nach dem Austrieb der Pflanzen 
entzündet werden. Eine Fläche kann vollständig und mit einen Kreisfeuer oder 
nur fleckweise und von einer Seite her gebrannt werden. Entsprechend vielfältig 
fallen die Reaktionen der Tierwelt aus (Abb. 3).

Wie auch bei anderen Pflegemethoden werden durch den Feuereinsatz Tiere 
vernichtet. Im Gegensatz zu den herkömmlichen Pflegemethoden wird dem Tier 
bei der Feueranwendung jedoch die Chance gegeben, ererbte Verhaltensweisen 
zu praktizieren und entweder zu fliehen oder sich im und am Boden unter 
Wurzelgeflecht, Steinen usw. zu verbergen. Erdboden ist bekanntlich ein hervor­
ragender Temperaturisolator.

Es steht fest, daß die Wiederbesiedlung gebrannter Flächen bei normaler 
Witterung sehr rasch erfolgt und sich offensichtlich auf Grund der günstigen
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mikroklimatischen Verhältnisse sowie verbesserter trophischer Faktoren Arten­
zahl und Individuenzahl steigern lassen. Hurst (1970) stellte z.B. auf einer im 
Februar 1969 gebrannten Fläche im Juli und August signifikant höhere Indivi­
duenzahlen und auch eine gesichert höhere Biomasse herbivorer Insekten 
(Formicidae, Coleoptera, Orthoptera, Hemiptera, Homoptera) auf den gebrann­
ten Flächen fest. Auf allen Versuchsflächen waren auch Abundanz und Biomasse 
der Spinnentiere erhöht, während die Dipterenzahlen keine klare Tendenz er­
kennen ließen. Die Anpassung der Spinnenfauna an Feuer in der Prairie in 
Wisconsin stellen auch Riechert & Reeder (1972) fest.

Vor wenigen Jahren ermittelte Gillon (1972) an der Elfenbeinküste folgende 
Zahlen: Durch kontrolliertes Feuer wurden 5% der Heuschreckenfauna vernich­
tet, 8% überlebten das Passieren, 87% entzogen sich durch Flucht. Von den 
Pentatomiden flogen 92% der heliophilen Arten davon und kehrten sofort auf 
die Asche zurück. Ein Januarfeuer wurde von 16% der apterygoten Wanzen über­
lebt, ein Aprilfeuer von knapp 50%.

Zwei Besonderheiten von Feueranpassungen im Bereich der Tierwelt seien 
erwähnt: Nach Beobachtungen von Stichel (1919) und Linsley (1943) sowie 
physiologischen Untersuchungen von Evans (1966) steht fest, daß die Bupresti- 
den-Gattung Melanophila zur Ortung von Feuern besonders ausgerüstet ist. 
Infrarote Sensoren im Mesothoraxbereich befähigen die Tiere ein ca. 20 ha 
großes Waldfeuer aus 5—50 km Entfernung wahrzunehmen und als erste

Abb. 3. M itwindfeuer (rechts) und Flankenfeuer (links) wirken sich unterschiedlich auf 
Pflanzen- und Tierwelt aus.
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Destruenten im noch warmen, angekohlten Holz zur Eiablage zu schreiten. Die 
Gattung ist meist mit mehreren Arten weltweit verbreitet.

Von einer weiteren Feueranpassung berichten Kessel (1960) und Snoddy & 
Tippins (1968). Die Dipterengattungen Microsania und Hormopeza (Platypezi- 
dae) werden von Feuerrauch angezogen. Die Tiere, deren Nachweis in weiten 
Regionen bisher nur im Feuerrauch gelang, vollführen ihre Paarungsspiele im 
Rauch und kopulieren unmittelbar danach am Boden.

Effekte auf die Vegetation

Zunächst einige Bemerkungen zur Veränderung des physiologischen Zustandes 
gebrannter Pflanzen.

Durch Feuer kann Chromosomenverdoppelung und eine Neukombination 
der Gene bewirkt werden (Peto 1939, Petterson 1961). Die Samenstengelzahl 
von Weidegräsern kann bis zu 1200% erhöht werden (u.a. nachgewiesen für 
Andropogon scoparius, ein Borstgras), durch steigende Brennhäufigkeit nehmen 
Wurzelbiomasse und Triebbiomasse zu. Nach Untersuchungen von Vogl (1965) 
können Kräuter einen bis zu 100% höheren Wassergehalt aufweisen (Gräser 
bis zu 150%, holzige Pflanzen bis zu 25%). Die Kontrollbedingungen werden oft 
erst nach mehreren Jahren wieder erreicht. Allgemein läßt sich auch ein Anstieg 
des N, P, Ca, und K-Gehalts der Pflanzen feststellen (z.B. Steigerung des Roh­
proteingehalts von 3,6 auf 7,6% bzw. von 5% auf 10,5% bei vorangegangener 
Düngung bei Eragrostis curvula).

Besonders interessant ist natürlich die Manipulation des Bedeckungsgrades 
(siehe u.a. Ahlgreen 1960, Vogl 1964, Beck & Vogl 1972, Kirsch & Kruse 1973). 
Man kann einerseits ein sogenanntes kaltes Feuer über eine Fläche schicken und 
damit weitgehend den Effekt einer Mahd nachahmen (Voraussetzung: Rel. 
Luftfeuchte ca. 60%, Streufeuchte im Bereich von 12—20%, Temperatur um 
10° C, Windgeschw. 6—10 km/h).

Auf der anderen Seite kann ein heißes Feuer entzündet werden, das die 
Bodendecke für Pionierarten öffnet oder unerwünschten Baumaufwuchs elimi­
niert (Rel. Luftfeuchte bei 40—50%, Streufeuchte höchstens 10%, Temperatur 
über 20° C, Wind bis 15 km/h). Hinsichtlich der jeweils geeigneten Jahreszeit 
müssen für einzelne Arten noch Erfahrungen gesammelt werden. Als Faustregel 
kann gelten, daß heiße Feuer im Herbst oder Frühjahr nach Austrieb der Vege­
tation Baumarten zurückwerfen, Feuer im Frühjahr vor dem Wiederaustrieb 
Baumarten jedoch stimulieren. Eine Zusammenfassung der Feuerwirkungen auf 
den Boden (Bodentemperatur, Bodenfeuchte, Mineraliengehalt, Mikroorganis­
men) liegt bereits vor (Riess 1976a).

Ausblick

Dieses Referat soll den in der Landschaftspflege tätigen Wissenschaftlern und 
Praktikern Veranlassung geben, den Faktor Feuer stärker als bisher bei Unter­
suchungen zu berücksichtigen. Nur wenige Versuche sind notwendig, um unter 
den klimatischen Verhältnissen in der Bundesrepublik von den vier Schlüssel­
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faktoren relat. Luftfeuchte, Streufeuchte, Lufttemperatur und Windgeschwin­
digkeit Zahlenreihen zu erstellen, die Voraussagen über die auftretende Feuer­
temperatur und die Effektivität des Feuers (im Hinblick auf Prozent an verbrann­
ter Vegetation) erlauben. Anwendungsmöglichkeiten ergeben sich u.a. in 
Kiefernwäldern zur Reduktion der Bodenstreu, in Feuchtgebieten als Nach­
ahmung der Streumahd, auf Trockenrasen zur Offenhaltung und Erhaltung der 
typischen Vegetation, auf Brachflächen verschiedener Art als Pflegemittel.
Erste Versuche vom Brennen von Schilf am Bodensee, über Brachflächenpflege 
im Spessart und Dillkreis/Hessen bis zur Erhaltung der Calluna-Heide in Nord­
deutschland sind unternommen, weitere Aktivitäten sollen durch einen im 
Rahmen der Gesellschaft für Ökologie gegründeten Arbeitskreis ,,Feuerökologie“ 
koordiniert und angeregt werden.
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